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Seit der Rückkehr des Wolfes nach Sachsen 
im Jahr 1996 ist der Herdenschutz für Schä-
fer und Weidetierhalter von zunehmender 
Bedeutung.
Der Wolf (Canis lupus) war früher in Europa 
weit verbreitet. Als Beutegreifer gefürchtet 
und abgelehnt, wurde er gejagt und bis zu 
seiner Ausrottung verfolgt. So kam es, dass 
der Wolf seit etwa 150 Jahren in Mittel- 
und Westeuropa als ausgerottet galt. Erst 
gesetzlicher Schutz ermöglichte eine Erho-
lung und Verbreitung der Art und damit 
auch die Rück kehr nach Deutschland. Aus-
gangspunkt für die Ansiedlung und Weiter-
verbreitung des Wolfes in Deutschland war 
Sachsen. Gemeinsam mit Brandenburg 
weist die Lausitz gegenwärtig die größte 
Anzahl an Wölfen aus. 
Nach der Berner Konvention zur Erhaltung 
der europäischen, wild lebenden Pflanzen 
und Tiere und ihrer natürlichen Lebens-
räume steht der Wolf unter Schutz. Der 
Wolf ist in der »Roten Liste gefährdeter 
Tiere Deutschlands« als vom Aussterben be-
droht verzeichnet. Nach dem Bundesnatur-
schutzgesetz zählt der Wolf, in rechtlicher 
Zuständigkeit der Bundesländer, zu den 
streng geschützten Arten. 
Ein wirksamer Schutz der Weidetiere ist der 
Einsatz von Herdenschutzhunden, welcher 
eine lange Tradition hat. Der Einsatz dieser 
Hunde erfordert eine andere Herangehens-
weise als bei der Arbeit mit Hütehunden. 
In der Vergangenheit dienten Weidezäune 
lediglich dazu, die Nutztiere auf der Fläche 
zu halten. Heute ist es wieder notwendig, 
die Weidetiere zusätzlich vor dem Eindrin-
gen von Wölfen zu schützen. So sind in die-
ser Broschüre Hinweise zur Haltung und 
zum Einsatz von Herdenschutzhunden und 
Informationen zum Herdenschutz mit Zäu-
nen zusammengefasst.
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Hunde sind bereits jahrtausendelang treue 
Begleiter des Menschen. Sie sind auch zu 
unersetzlichen Helfern in der Weidetierhal-
tung geworden. In den einzelnen Phasen 
der Domestikation entwickelten sich unter-
schiedliche Nutzungsformen. Diese prägten 
das Verhalten der Hunde. 
Wahrscheinlich ist, dass der Hund – bedingt 
durch seinen Beutetrieb – zunächst eher für 
die Bewachung der Siedlungsstätten als zur 
Bewachung der Nutztiere eingesetzt wurde. 
Einsatz von Hunden zum 
Herdenschutz
Durch regelmäßige Fütterung und Auslese 
konnte der Beutetrieb weiter unterdrückt 
werden. So waren die Grundlagen für den 
Einsatz zum Schutz der Nutztiere geschaf-
fen. Die Hunde folgten nun den Herden, trie-
ben diese über weite Strecken und verteidig-
ten sie gegen Raubtiere. 
Entwicklungsgeschichtlich ist davon aus-
zugehen, dass sich im Zeitraum der Dom es-
tikation zwei Typen von Hunden entwickel-
ten:
 n Der stämmige Typ, kurzhaarig und mit 
kurzer Schnauze, der mit seiner Kampf-
bereitschaft für die Verteidigung und 
Bewachung der Wohnhäuser eingesetzt 
wurde.
 n Der von einer feineren und harmoni-
schen Statur geprägte Typ, langhaarig 
und mit normal langer Schnauze.  
Dieser Hund wurde zur Verteidigung 
der Viehherden eingesetzt. Er wird  
auch als  Urvater des heutigen Herden-
schutzhundes bezeichnet.Abb. 1: Der Herdengebrauchshund, Hütehund,  arbeitet 
mit dem Schäfer zusammen.
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Abb. 2: Hütehund im Einsatz
Hütehunde 
In Gegensatz zum Herdenschutzhund wur-
 de der klassische Hütehund erst im 18. Jahr-
hundert herausgezüchtet. Dies wurde ins-
besondere durch veränderte Weidebedin-
gungen und Produktionsstrukturen sowie 
die Entwicklung von Verkehrswegen not-
wendig. 
Enges Gehüt auf Feldern, das Abweiden von 
Wegrändern, die Überwindung von Ver-
kehrswegen – das alles  erforderte den Ein-
satz von speziellen Hütehunden und ein 
Umdenken in der Weidetierführung. Die 
Hunde hatten  selbständig an den Seiten der 
Herde dafür zu sorgen, dass die Schafe 
nicht fremde Kulturen schädigen und sie 
mussten gegebenenfalls die »Nascher« 
 strafen.
Hinsichtlich der Namensgebung und der 
Arbeitsweise der Hunde werden folgende 
Typen unterschieden:
 n Hüte-, Herden-, Herdengebrauchs- oder 
auch Arbeitshunde (engl. Oberbegriff 
working dogs) arbeiten mit dem Hirten/
Schäfer mittels Ruf- und Sichtzeichen 
zusammen. Ihr Platz ist an der Seite der 
Herde (Abbildungen 1 und 2).
 n Hirten- bzw. Herdenschutzhunde (living 
guarding dogs) arbeiten selbständig, 
ohne Aufsicht. Ihr Platz ist ständig auf 
der Weide in der Herde (Abbildungen 4 
und 5).
 n Treib- oder Kuhhunde (driving or 
cattle dogs) sind für große Triebwege 
 spezialisiert. Sie arbeiten mit dem 
 Hirten/Schäfer zusammen. Dazu ge-
hören die Rassen Schafpudel, Wester-
wälder Kuhhund, Füchse, Schwarze und 
Gelbbacken. Diese werden auch unter 
dem Begriff »Altdeutscher Hütehund« 
zusammengefasst (Abbildung 3). 
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Die Arbeit mit Hütehunden hat sich bis 
heute in sächsischen Schäfereien erhalten. 
Durch die Veränderung der Weidetechnik 
hat sie jedoch an Bedeutung verloren. 
Die Ausbildung von Hunden bis zu selbstän-
digen Hütehunden ist sehr vielschichtig. 
Geduld und Sachkenntnis des Schäfers, der 
in der Regel auch der Ausbilder des Hundes 
ist, ist notwendig. Zudem verlangen die 
Hunde eine regel mäßige sowie sinnvolle 
Beschäftigung und klare Zuständigkeitsver-
hältnisse. Hütehunde benötigen Selbstver-
trauen und Selbständigkeit. Ihr Platz ist 
nicht mitten in der Herde. Sie orientieren 
sich am Schäfer, der sie durch Zeichen oder 
 Zurufe dirigiert. 
Erfolgreich ist die Zusammenarbeit von 
Schäfer und Hütehunden, wenn Harmonie 
und Disziplin erreicht sind. Der Hütehund 
ist dann auf den Schäfer fixiert!
Abb. 5: Herdenschutzhunde imponieren durch Bellen und 
Aufstellen dem Gegner und verteidigen ihre Herde.
Abb. 4: Der Herdenschutzhund arbeitet ohne Aufsicht.
Abb. 3: Altdeutscher Hütehund – Schafpudel
Abb. 6: Selbständig auf die Herde zugehen und eventuell strafen
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 Herdenschutzhunde
Herdenschutzhunde werden nicht zum 
Treiben eingesetzt. Sie müssen Angreifer 
melden und durch Imponiergehabe ver-
scheuchen, sie jedoch nicht angreifen. Her-
denschutzhunde verteidigen so ihre Nutz-
tierherden gegen Gefahren eher passiv.
Die Ursprünge der Herdenschutzhunde 
können 6.000 Jahre zurückverfolgt werden 
(Rigg 2001). Sie liegen vermutlich in der 
 Region des heutigen türkisch-irakisch-syri-
schen Hochlandes. Nach Europa kamen die 
ersten Vorfahren der Herdenschutzhunde 
wahrscheinlich mit nomadischen Hirten aus 
dem Kaukasus im 6. Jahrhundert v. Chr. 
Das Fehlen großer Beute greifer, die Intensi-
vierung des Ackerbaus und die Veränderun-
gen in der Weidetierhaltung führten dazu, 
dass Herdenschutzhunde in Deutschland 
seit 100 Jahren nicht mehr eingesetzt wur-
den. Das bedeutet, dass wir heute den Um-




Herdenschutzhunde haben ein typisches 
Spielverhalten (Kämpfe, Jagd, Unterwer-
fung, Dominanz). Sie besitzen aber kein 
ausgeprägtes Jagdverhalten. Von Hunden, 
die zum Treiben eingesetzt werden, wird im 
Gegensatz dazu typisches Jagdverhalten 
verlangt. Beispielsweise müssen ein Objekt 
oder ein Artgenosse fixiert, angeschlichen 
und bestraft werden (Abbildungen 6 und 7).
Auch bezüglich der Ausbildung bestehen 
zwischen dem Hüte- und dem Herden-
schutzhund Unterschiede.
Der Hütehund durchläuft von Jugend an 
eine intensive Ausbildung. Die Fähigkeiten 
des Herdenschutz hundes basieren dagegen 
auf einer konsequenten Selektion und So-
zialisierung sowie Erfahrungen mit den ent-
sprechenden Nutztieren. Dem Herden-
schutzhund wird eine hohe Reizschwelle 
nachgesagt. 
Die Reizschwelle ist der Zeitpunkt, ab dem 
ein Hund auf einen Reiz reagiert. Bezüglich 
verschiedener Situationen hat ein Hund 
auch verschiedene Reizschwellen. Zum Bei-
08 | Einsatz von Hunden zum Herdenschutz
spiel kann er eine niedrige Reizschwelle ge-
genüber fremden Hunden, aber eine hohe 
gegenüber Geräuschen haben. Ob ein Hund 
auf einen Reiz reagiert oder nicht, hängt von 
der Stärke des wahrgenommenen Reizes 
und von der Bereitschaft des Tieres, auf die-
sen Reiz zu reagieren, ab.
Hat ein Hund eine hohe Reizschwelle, re-
agiert er nur auf relativ starke Reize. Ein 
Hund mit niedriger Reizschwelle reagiert 
schon auf schwache Reize. Die Höhe der 
Reizschwelle ist teilweise rassespezifisch. 
Andererseits kann auch eine Gewöhnung an 
bestimmte Situationen beobachtet werden. 
Sie findet statt, wenn derselbe Reiz wieder-
holt auftritt, dieser aber weder mit ange-
nehmen noch unangenehmen Folgen für 
den Hund verbunden ist. Geht zum Beispiel 
eine Person mehrmalig und zur gleichen 
Zeit wiederholt an der Koppel entlang, so 
wird der Hund nach einer gewissen Zeit auf 
diese Begegnung nicht mehr reagieren. Die 
Reak tionsstärke auf diesen Reiz nimmt ab. 
Große, schwere Hunde wie die Herden-
schutzhunde haben im Allgemeinen eine 
sehr hohe Reizschwelle (beim Menschen 
»stoische Ruhe« genannt). Einen solchen 
Hund kann man als gelassen, ausgeglichen, 
geduldig, zurückhaltend, aber auch lang-
sam, behäbig, faul und träge bezeichnen. 
Diese »Trägheit« ist u. a. vom Hormon Dopa-
min abhängig, einer Vorläufersubstanz von 
Abb. 7: Hütehunde müssen fixieren und eventuell strafen.
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Adrenalin (Stresshormon). Hunde mit hoher 
Reizschwelle zeichnen sich durch einen 
niedrigen Dopamin-Spiegel aus.
Einsatz
Herdenschutzhunde können in nahezu je-
dem Gelände eingesetzt werden. 
Die Art und Weise, wie Hirten- oder Her-
denschutzhunde eingesetzt werden, wird 
durch die jeweilige Region mit ihren spezi-
ellen Strukturen bestimmt. 
Während in den Alpen oder den Pyrenäen 
Herdenschutzhunde frei laufen und zum Teil 
ohne Schäfer die Schafe bewachen, ist dies 
unterwerfen »pföteln« spielerisch annähern, imponieren
auf sich aufmerksam scheuchen beißen kämpfen
machen
Wolf
fixieren anpirschen jagen beißen töten
Hütehund
fixieren anpirschen jagen beißen töten
Herdenschutzhund
beobachten Spielaufforderung  dominieren, aufreiten
Abb. 8: Schema des Jagd- / Beutefangverhaltens von Wölfen, Hüte-und Herdenschutzhunden (nach JaegeR 2011)
in anderen Regionen nicht möglich. In Sach-
sen werden die Schafherden weitestgehend 
gekoppelt. Die Herdenschutzhunde sind 
dann in der eingezäunten Weide ohne Auf-
sicht des Schäfers tätig. Der Koppelzaun ist 
ihre Grenze.
Die Wesensunterschiede zwischen Hüte- 
und Herdenschutzhunden und die verschie-
denen Anforderungen sind der Grund dafür, 
dass sich selbst mit Hütehunden erfahrene 
Schäfer intensiv mit dem  Herdenschutzhund 
auseinandersetzen müssen. Problemen bei 
der Haltung und beim Einsatz dieser Tiere 
kann so vorgebeugt werden.
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Das Wesen des Herdenschutzhundes  
ist durch Zuverlässigkeit, Wachsamkeit 
und ausgeprägtes Schutzverhalten  
gekennzeichnet 
Zuverlässigkeit
Diese Eigenschaft basiert auf dem Fehlen 
des ausgeprägten Jagdverhaltens. Herden-
schutzhunde sollen die Herde nicht stören 
oder beeinflussen, sondern gegenüber den 
Weidetieren ein neugierig-prüfendes und 
unterwürfiges Verhalten zeigen. Die Unter-
würfigkeit zeigt sich dabei durch die Ver-
meidung von Blickkontakt und das Anlegen 
der Ohren, wenn sie sich den Herdentieren 
nähern. Das Hinlegen vor ihnen auf den 
Rücken ist ebenfalls ein Zeichen dafür. 
Neugieriges, prüfendes Verhalten drückt 
sich weiterhin darin aus, dass der Hund das 
Herdentier eingehend beschnuppert. Beide 
Verhaltensweisen sind für einen Herden-
schutzhund gut geeignete Veranlagungen 
(Abbildung 9).
Wachsamkeit
Die Basis für Wachsamkeit liegt in der Bin-
dung des Hundes an ein Territorium und 
darin, dass Hunde in der Lage sind, Sozial-
bindungen einzugehen. Sie können die Bin-
dung an Artgenossen durch andere Tiere 
ersetzen. Herdenschutzhunde haben die Fä-
higkeit entwickelt, sich z. B. Schafen oder 
Ziegen anzuschließen. Das Folgen der 
Herde, das Schlafen in und das »Herum-
bummeln« mit der Herde sind dabei grund-
legende Verhaltensweisen. Aufmerksamkeit 
und Wachsamkeit gegenüber den Herden-
Abb. 9: Neugieriges, prüfendes Beschnuppern
Wesen und Verhalten des 
Herdenschutzhundes
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tieren werden so geschult und ausgebildet. 
Das Zurückweichen in die Herde bei der An-
näherung von etwas »Fremdem« ist eben-
falls ein Merkmal für einen aufmerksamen 
Herdenschutzhund. So müssen bereits die-
Welpen an »ihre« Herde gewöhnt werden, 
um Wachsamkeit und soziale Bindung auf-
zubauen.
Schutzverhalten
Grundlage für diese Eigenschaft ist die Fä-
higkeit des Hundes, auf Abweichungen von 
Abb. 10: Jede neue oder verdächtige Situation im Umfeld wird durch Alarmbellen angezeigt.
Abb. 11: Das Zurückweichen in die Herde kennzeichnet 
einen aufmerksamen Herdenschutzhund.
Abb. 12: Hohe Verteidigungs, aber keine Angriffsbereit-
schaft 
der »Routine« zu reagieren. Folgerichtig 
wurde und wird bei der Selektion von 
 Herdenschutzhunden darauf hingearbeitet, 
dass sie jede neue oder verdächtige Situa-
tion im Umfeld durch Alarmbellen anzei-
gen. Dabei ist es besonders wichtig, dass 
diese schützende, sichernde Verhaltens-
weise dem unmittelbaren Schutz und der 
Verteidigung der Herde dient. Sie sollte 
nicht primär auf eine offene Aggression 
gegenüber dem Störfaktor ausgerichtet 
sein.
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Das Verhalten der Herdenschutzhunde 
ist gegenüber den Bezugspersonen 
(Schäfer), Fremden, gegebenenfalls 
auch deren Hunden und den Tieren in 
der Herde durchaus unterschiedlich.  
Hund – Hundehalter
Gegenüber dem Halter zeigt der Herden-
schutzhund ein selbstbewusstes, souverä-
nes (nicht aggressives), eigenmotiviertes 
Handeln mit bedingter Unterordnung. Er 
befolgt nur wenige Befehle und benötigt 
deshalb einen Halter mit Durchsetzungs-
vermögen. Die Unterordnungsbereitschaft 
des Herdenschutzhundes ist sehr gering. 
Hund – Herde
Der Herdenschutzhund zeigt eine optimale 
Sozialisierung mit seinen Nutztieren. Unter 
Sozialisierung sind hier im Entwicklungs-
prozess gelernte Eigenschaften zu verste-
hen, die für ein wirksames und zuverlässi-
ges Verhalten in der Herde wesentlich sind. 
Dazu gehören eine starke Bindung an die 
Herde (»Herdentreue«), eine sehr hohe Ver-
teidigungs-, aber keine Angriffsbereitschaft 
und keine Veranlagung zum Hüten sowie 
Treiben der Schafe.
Hund – Fremde Personen
Die Sozialisierung des Herdenschutzhundes 
mit Fremden ist minimal. Fremden Personen 
gegenüber zeigt er ein neutrales Verhalten 
(keine Furcht, keine Aggression). Er ist neu-
gierig, schnuppert und geht dann wieder 
zur Herde zurück (Abbildung 13).
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Die Grundlagen für den späteren 
 Einsatz des Hundes werden mit  
der Aufzucht gelegt und beginnen  
mit der Sozialisierung. 
Sozialisierung 
Sozialisierung (lat. sociare – verbinden) be-
zeichnet die Anpassung an bestimmte 
 Verhältnisse, an bestimmte Normen. Sie 
 bewirkt, dass im Zusammenleben Hand-
lungsbezüge (Vergemeinschaftung) und 
Handlungs orientierungen (soziale Identität) 
entstehen. Daraus ergibt sich das Bestre-
ben, sich entsprechend den jeweils gelten-
den Normen der Umwelt anzupassen.
Die Sozialisierung des Hundes basiert dabei 
auf seinem Bindungsverhalten. Dieses wird 
durch innere und äußere Faktoren beein-
flusst. Die Faktoren bestimmen, inwieweit 
der Hund die Nähe zu seiner Bezugsperson 
oder zu Bezugsobjekten, wie z. B. Nutztieren 
sucht und aufrecht erhält. Sie bestimmen 
auch, ob und in welchem Maße der Hund 
gegenüber der Bezugsperson oder des -ob-
jektes erkundendes Verhalten zeigt. Küm-
mert sich ein Welpe nicht um seine Wurf-
geschwister oder die Nutztiere, mit denen 
er sozialisiert werden soll, und nimmt er 
eine Trennung gleichgültig hin, so deutet 
dies auf ein geringes Bindungsvermögen.
Eine Beziehung Hund – Schafe kann als Bin-
dung bezeichnet werden, wenn
 n der Hund die Schafe erkennen kann  
(individuelle Unterscheidung), 
 n er sie bei Erkundung und Gefahr als 
 sichere Basis betrachtet (secure base 
effect) und bei der  Begegnung nach 
stressbelasteten Situationen ein ent-
spanntes Verhalten zeigt.
Aufzucht und  
Haltung
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Frühentwicklung und Konditionierung 
Hunde werden nach einer 63-tägigen Tra-
gezeit taub und blind geboren. Trotzdem 
nehmen die Welpen für die Sozialisierung 
bei der Geburt und danach Reize auf. Die 
nachfolgenden zwei Zeitabschnitte sind im 
Leben des Welpen von  großer Bedeutung. 
Die Geburt des Herdenschutzhundes sollte 
deshalb immer in der Herde erfolgen.
Der erste Abschnitt endet im Alter von 
etwa zwei Wochen. Es werden zum ersten 
Mal die Augen geöffnet. Der Welpe hat 
 daraufhin ein sogenanntes »privilegiertes 
Verhältnis« mit dem ersten Wesen (oder 
dem ersten bewegten Objekt), welches er 
wahrgenommen hat. In den meisten Fällen 
ist dies seine Mutter. Es ist die Prägung, die 
1937 von Konrad Lorenz beschrieben 
wurde.
Die zweite wichtige Zeitspanne findet zwi-
schen der dritten und der zwölften Woche 
nach der Geburt statt. Während dieser Zeit 
entwickelt der Welpe eine soziale Bindung 
mit den Wurfgeschwistern, mit anderen Tie-
ren oder den Menschen.
Zwischen der sechsten und achten  Woche 
kann die soziale Bindung an eine andere Art 
besonders leicht ausgebildet werden. 
Nach 16 Wochen wird eine soziale Bin-
dung nur noch schwer aufgebaut.
Der als »kritische Phase der Sozialentwick-
lung« bezeichnete Zeitraum zwischen der 
2. und der 16. Woche nach der Geburt 
wurde bei Hunden erstmals 1950 in einer 
Studie von Scott & MaRSton beschrieben. Der 
Welpe verfügt in diesem Zeitraum über die 
größte Bereitschaft und Fähigkeit, soziale 
Fertigkeiten zu erlernen, Rangordnungen 
auszubilden und Unterordnungsverhalten 
zu zeigen. Mit Beendigung dieser Phase ist 
das Sozialprofil des Hundes für sein ganzes 
Leben ausgebildet. Angstverhalten, Scheu 
gegenüber Menschen oder anderen Sozial-
partnern wird er nicht ablegen, auch wenn 
es durch intensives Training gemindert wer-
den kann.
Mit Beginn der Erwachsenenphase (etwa 
ab dem 12. Monat) zeigt der Herdenschutz-
hund ein fürsorgliches Schutzverhalten. Die 
Herde wird als »Familie« angesehen. Auf je-
des Ereignis, das nicht in die »normale« Er-
fahrungswelt des Hundes passt, wird vor 
allem mit Bellen reagiert. Ab einem Alter 
von 1,5 bis 2 Jahren (je nach Rasse) wird 
das Territorium um die Schafe markiert und 
wirkungsvoll beschützt.
Abb. 14: Welpen werden in der Herde  
geboren und gesäugt.
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Abb. 15: Schafe und Welpe suchen den Kontakt. Abb. 16: Zwischen Hund und Lämmern entstehen 
 sichtbare Beziehungen.
Abb. 17: Die Türschwelle ist die Grenze. Abb. 18: Zwischen Hund und Schafen entwickeln sich 
»Freundschaften«.
Abb. 19: Welpe und Schafe nutzen die gleiche Tränke. Abb. 20: Auch ein Schutzhund braucht eine gute 
 Leinenführigkeit
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Regeln zur Aufzucht und Haltung von 
Herdenschutzhunden
 n An erster Stelle der sozialen Kontakte 
steht die Bindung zu den Schafen. 
 n Während der ersten vier Monate muss 
auch ein stabiles Vertrauensverhältnis 
zu den Bezugspersonen aufgebaut 
 werden, später kommen weitere Per-
sonen hinzu.
 n Generell muss die Gewöhnung an  
den Menschen ohne engeren Bezug 
stattfinden. 
 n Der Umgang mit dem jungen Herden-
schutzhund sollte freundlich und für-
sorglich sein. 
 n Der Hund muss lernen, dass der 
Mensch keine Gefahr für ihn bedeutet. 
Bei seinem Einsatz in der Herde sollen 
Spaziergänger oder andere fremde 
 Personen als normaler Bestandteil  
der Umgebung wahrgenommen und 
weder mit negativen noch mit positiven 
Erfahrungen in Verbindung gebracht 
werden.
 n Der Hund muss sich von seinem Besit-
zer bzw. einer Bezugsperson problemlos 
anfassen, an der Leine führen und sich 
anbinden lassen. Wenn er sich strei-
cheln lässt, so bleibt er doch immer auf 
Distanz, auch gegenüber  seinen 
 Bezugspersonen. 
 n Der Hund muss an den Transport im 
Auto oder Anhänger, an Fahrten zum 
Tierarzt und an das Umsetzen der 
Herde gewöhnt sein. Die Hunde sollen 
freiwillig in die Transportfahrzeuge ge-
hen. Auch dafür wird bereits im 
Welpen alter die Basis gelegt.
 n Als Grundsatz sollte der Befehl »Zurück 
zu den Schafen!« im frühesten Alter 
verwendet werden. Der Hund hat Folge 
zu leisten.
 n Aus dem alltäglichen Kontakt zu den 
Nutztieren ergeben sich soziale Bezie-
hungen, die sich später zu starken Bin-
dungen entwickeln. 
Einsatz von Hunden zum Herdenschutz | 17
Das Verhalten  
in der Herde
Herdenschutzhunde werden immer gemein-
sam mit den Schafen gehalten, auf der Weide 
und in den Wintermonaten auch im Stall. 
Die Größe der zu schützenden Herde und 
die Anzahl der Großen Beutegreifer in der 
Region bestimmen die Anzahl der einzuset-
zenden Herdenschutzhunde. Mindestens 
zwei Hunde sollten dabei immer zusammen 
gehalten werden. Um die jungen Hunde an 
die Arbeit in der Herde heranzuführen, müs-
sen mehrere Etappen absolviert werden:
 n Zunächst wird der junge Hund einer 
kleinen Gruppe von Schafen zugeteilt 
und beobachtet (wie verhält er sich den 
Schafen gegenüber, lässt er Schutzver-
halten erkennen). 
 n Bei einer positiven Entscheidung wird 
ihm ein älterer Hund zur Seite gestellt. 
Dieser übernimmt die Funktion eines 
»Lehrers«. Wenn der junge Hund selb-
ständig schüt zende Aufgaben über-
nimmt und sein Spieltrieb sich einge-
schränkt hat, kann er einer Gruppe von 
Herdenschutz hunden und einer großen 
Herde zu geteilt werden.
 n Als Arbeitshund in der Herde kann er in 
einem Alter von frühestens 12 Monaten 
zur Verfügung stehen. Der Schäfer 
sollte die Verhaltensentwicklung vom 
Welpen bis zum ausgewachsenen Hund 
protokollarisch festhalten (Ethno-
gramm). Damit können Rückschlüsse 
auf Verhaltens störungen bzw. -verän-
derungen gezogen werden.
 n Ab einer Herdengröße von 500 Schafen 
sind zwei bis drei, ab 1.000 Schafen 
eher drei bis vier Hunde einzusetzen. 
 n Die Haltung von einzelnen Hunden ist 
nicht nur aus tierschutzfachlichen As-
pekten abzulehnen, sondern auch, weil 
der einzelne Hund nicht genügend aus-
gelastet ist und so oftmals die Nutz-
tiere belästigt. 
 n Erfahrungen von Schäfern mit Herden-
schutzhunden belegen, dass es günsti-
ger ist, die Herde zu teilen als die An-
zahl der Hunde zu erhöhen.  
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Hunde leben in Rudeln. Rangkämpfe und 
Konflikte treten unter ihnen auf. Diese sol-
len ausgetragen werden. Bei andauernden 
Reibereien muss der Schäfer allerdings ein-
greifen. Läufige Hündinnen können aus der 
Gruppe herausgenommen oder die Zusam-
mensetzung der Gruppe geändert, z. B. 
Hunde ausgetauscht werden. Es können 
auch nur Rüden gehalten bzw. diese auch 
kastriert werden. 
Bei der gemeinsamen Haltung von Rüden 
und Hündinnen können zeitweilig Probleme 
auftreten. Bei aus der Läufigkeit resultie-
rendem unerwünschtem Verhalten kann 
durch zeitweiliges Entnehmen aus der 
Herde (aber mit Sichtkontakt zu ihr) rea-
giert werden. Auch durch Kastration bzw. 
Sterilisation kann dies  geregelt werden. 
Läufigkeit bei Herdenschutzhunden äußert 
sich z. B. im Aufreiten der Schafe. Rüden 
verlassen unter Umständen die Herde, wenn 
eine läufige Hündin in der Nähe ist. Läufige 
Hündinnen zeigen oft auch Fluchtverhalten 
oder kauen an den Schafohren. Anderer-
seits kann die Wachsamkeit noch größer 
werden, wenn eine Hündin ihre Welpen in 
einem Pferch in der Nähe der Schafe auf-
zieht.
Verlässt der Hund die Herde und streunt au-
ßerhalb der Koppel, könnte dies ein Zeichen 
mangelnder Bindung sein und muss sofort 
korrigiert werden. Wird der Herdenschutz-
hund in diesem Fall nicht sofort wirksam 
zurechtgewiesen, so wird sich dieses Ver-
halten wiederholen. Eine spätere Korrektur 
ist sehr schwierig oder gar nicht möglich. 
Der Schäfer oder die Kontaktperson sollten 
den Hund ständig beobachten.
Dringend zu korrigierende Verhaltenswei-
sen dürfen nicht mit ähnlichem Verhalten, 
das durchaus positiv zu bewerten ist, ver-
wechselt werden. Hierzu zählen Erkun-
dungsgänge außerhalb der Herde zur »Ins-
pektion« des Territoriums, wenn z. B. die 
Herde umgetrieben wird. Der Herden-
schutzhund betritt als erster die neue Kop-
pel, kontrolliert, markiert das Revier und 
kehrt zur Herde zurück. 
Ebenso ist der Rückzug auf einen Beobach-
tungposten abseits oder auf etwas höher 
gelegene Plätze außerhalb der Herde, aber 
innerhalb der Koppel, zur besseren Beob-
achtung der Herde positiv zu beurteilen.
Herdenschutzhunde meiden in der Regel 
eine Hundehütte. Sie suchen ständig den 
Kontakt zur Herde, nutzen mit ihnen ge-
meinsam Schattenplätze und legen sich ge-
gebenenfalls unter den Wasserwagen (Ab-
bildung 21).Abb. 21: Wasserwagen als Schattenspender
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Ein träges, langsames Reagieren während 
der Mittagshitze ist normal (Abbildung 22). 
Mit Anbruch des Abends bzw. während der 
Nacht erhöht sich die Wachsamkeit wieder 
deutlich. Das Tag- und Nachtverhalten der 
Angreifer ist ähnlich.
Die gemeinsame Tränke der Hunde mit den 
Schafen stärkt die Bindung zwischen beiden 
und sollte schon während der Aufzucht 
praktiziert werden. Es müssen jedoch Vor-
kehrungen getroffen werden, damit die 
Schafe das Hundefutter nicht fressen kön-
nen. Werden die Schafe dabei durch den 
Herdenschutzhund abgedrängt, ist dies un-
problematisch. Die Hunde sind zweimal 
täglich mit einem energiereichen Trocken-
futter zu versorgen.
Die Hunde arbeiten meist innerhalb von 
Elektrozäunen. Der junge Hund sollte nicht 
unkontrolliert deren schmerzhafte Wirkung 
kennenlernen. Bei der Gewöhnung an den 
Elektrozaun muss behutsam und sachkun-
dig vorgegangen werden. Der Hund sollte 
möglichst keinen Zusammenhang zwischen 
der Bezugsperson und den negativen Erfah-
rungen mit dem Zaun erkennen. Uner-
wünschtem »Meideverhalten« des Herden-
schutzhundes gegenüber dem Halter sollte 
vorgebeugt werden. Der zurückweichende 
und erschrockene Hund kann zum Beispiel 
Abb. 22: Ruhephase in der Mittagszeit unter den  Bäumen mit der Herde
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vom Schäfer gestreichelt werden. Der Schä-
fer ist dann der Tröster.
So lernt der Hund Ereignisse, die in seinem 
Umfeld auftreten und keine Gefahr für die 
Schafe darstellen, als etwas Bekanntes zu to-
lerieren. Der junge Herdenschutzhund lernt 
frühzeitig, Wanderer, Spaziergänger, Hunde 
(wenn sie die Herde nicht belästigen), Jogger, 
Reiter, Radfahrer, Kinder usw. nicht zu be-
achten. 
Auf keinen Fall sollen die Hunde über den 
Zaun gefüttert werden. Über Hinweisschil-
Abb. 24: Wie als Welpe gelernt, wird die Tränke mit den 
Schafen gemeinsam genutzt.
Abb. 23: Ältere Herdenschutzhunde markieren das Territorium um die Schafe und beschützen die Herde wirkungsvoll. 
der ist die Bevölkerung darauf hinzuweisen, 
dass das Füttern der Hunde verboten ist 
(Abbildung 27).
Erwünschtes Verhalten in der Herde
 n Misstrauen gegenüber allem Fremden
 n eigenständiges Handeln
 n blitzschnelles Umschalten aus ruhigem, 
phlegmatischem Verhalten in höchste 
Alarmbereitschaft
 n Verteidigungsbereitschaft und massives 
Bellverhalten bei Gefahr
 n territorial motivierte Angriffsbereit-
schaft besonders mit Einbruch der 
Dämmerung
 n Kontakt zu einem älteren Herden-
schutzhund, dieser übernimmt die 
Funktion eines »Lehrers«
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Fehlerhaftes Verhalten
 n Spieltrieb: Junge Hunde zeigen oft  einen 
starken Spieltrieb. Sie stressen die Läm-
mer, spielen mit ihnen bis zur Erschöp-
fung oder knabbern wie bei ihren Art-
genossen an deren Ohren.  Deshalb 
sollten die Herdenschutzhunde beson-
ders morgens und abends beobachtet 
und deren Verhalten konsequent korri-
giert werden. Bleibt keine Zeit für län-
geres Beobachten, sollten die Jung-
hunde zeitweise von den Lämmern 
ferngehalten werden. Mutterschafe oder 
auch Ziegen helfen, sie zu disziplinieren.
Zuweilen werden Welpen von den Mut-
terschafen mit Kopfstößen traktiert. 
Auf diese Weise lernt der Junghund, die 
Schafe zu respektieren und seinen Platz 
in der Herde zu finden.
Abb. 26: Die Bezugsperson wird begrüßt.
Abb. 25: Das Verhalten des Junghundes muss konsequent beobachtet werden, um Fehler zu korrigieren.
Abb. 27: Die Weide mit Herdenschutzhunden muss gut 
gekennzeichnet sein.
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 n Springen: Das Überspringen von Zäu-
nen kann Teil des Schutzverhaltens 
sein, ist jedoch unerwünscht. Damit 
sich die Hunde das Springen im Stall 
nicht angewöhnen, sollten hier 
 Durchschlupfmöglichkeiten geschaffen 
werden. Eine frühe Gewöhnung an 
Elektrozäune und eine starke Bindung 
an die Schafe wirken zudem vorbeu-
gend.  
Hat sich der Hund das Springen oder 
Klettern über Zäune angewöhnt, ist 
eine Korrektur dieses Verhaltens sehr 
schwierig.
 n Übergriffe: Herdenschutzhunde, die 
Schafe bespringen, beißen oder auch 
Wolle ausreißen, müssen lautstark und 
massiv ausgeschimpft werden. Verwun-
dete Schafe sollten mit Desinfek-
tionsspray behandeln werden. Hunde 
meiden Bitterstoffe. Eventuell ist auch 
die Zusammensetzung der Hunde-
gruppe zu ändern. Erwachsene Hunde, 
die immer wieder Schafe beißen, sind 
nicht mehr als Herdenschutzhund ein-
zusetzen.
 n Streunen: Verlässt der Hund die Herde 
und streunt außerhalb der Koppel he-
rum, kann dies ein Zeichen mangelnder 
Bindung sein und muss sofort wirksam 
korrigiert werden. Der Hund wird sich 
ansonsten daran gewöhnen. Eine spä-
tere Korrektur lässt sich nicht vorneh-
men oder wird sehr schwierig werden.
 n Anhängliche Hunde: Der Kontakt zur 
Bezugsperson soll vertraut, aber nicht 
zu eng sein. Nach einer Begrüßung im 
Stall oder auf der Weide sollten die 
Hunde nach wenigen Minuten zur 
Herde zurückkehren. Wenn nötig, müs-
sen sie mit dem Befehl »Zurück zu den 
Schafen!« weggeschickt werden. 
 Anhängliche Hunde dürfen nicht mit 
Streicheln oder Futter aus der Hand zu-
sätzlich verwöhnt werden.
 n Scheue Hunde: Zu scheue Hunde soll-
ten am ganzen Körper gestreichelt und 
nur von den jeweiligen Bezugspersonen 
angeleint werden. Durch Angst kann 
schnell Panik und dadurch Verletzungs- 
und Bissgefahr entstehen. Sie sollten 
teilweise aus der Hand  gefüttert wer-
den, um die Scheu zu  nehmen.
Abb. 28: Erwachsene Hunde, die immer wieder Schafe 
beißen, sind nicht mehr als Schutzhunde einzusetzen.
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Welpen, die bereits in den ersten Wochen 
ihrer Sozialisierung Ansätze zur Aggressivi-
tät zeigen (Sträuben der Haare bei Annähe-
rung der Schafe oder der Bezugspersonen) 
oder Scheu nicht ablegen, sind für die Aus-
bildung zum Herdenschutzhund nicht ge-
eignet. Sie können zur Gebäudebewachung 
oder auch als  Familienhunde abgegeben 
werden. Dem neuen Besitzer muss durch 
aufklärende  Gespräche das Verhalten des 
Hundes deutlich gemacht werden. 
Abb. 29: Der Junghund orientiert sich am Althund und sucht Kontakt.
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Es gibt eine Vielzahl an Rassen, Typen und 
Schlägen, die als Herdenschutzhunde ein-
gesetzt werden. Zu den in Deutschland be-
kanntesten und von der Fédération Cynolo-
gique Internationale (FCI) anerkannten 
Herdenschutzhundrassen gehören der aus 
Italien stammende Cane Pastore Marem-
mano-Abrucese (Marremmano) und der 
aus Frankreich kommende Chien de Monta-
gne des Pyrenées oder Patou des Pyrenées 
(Pyrenäenberghund), dessen spanisches 
Gegenstück der Mastin de los Pirineos (Py-
renäen-Mastiff) ist. Aus Ungarn kommt 
der Kuvasz. Der Owczarek Podhalanski 
(Polnischer Hirtenhund) wird vorwiegend 
in Polen eingesetzt. Aus der Türkei sind die 
Rassen Akbas, Karabas und Kangal be-
kannt. Aus dem Kaukasus und den angren-
zenden Gebieten stammt der Kaukasische 
Owtscharka. 
Cane Pastore Maremmano – 
Abrucese Marremano (Abbildung 30) 
Die Rasse ist etwa 1950 aus der Kreuzung 
von Herdenschutzhunden des Landstriches 
Maremma (westliche Toskana) mit Hunden 
der Region Abruzzen entstanden.
 n  Hündin Widerristhöhe bis 68 cm,
Lebendmasse 40 kg 
 n Rüde Widerristhöhe bis 73 cm, 
Lebendmasse 45 kg
 n langes weißes Haar, nicht gewellt, bä-
renähnlicher Kopf mit dunklen mandel-
förmigen Augen und dreieckigen anlie-
genden Hängeohren
 n Lefzen, Nase, Lidränder und Krallen 
schwarz, Hals mit deutlicher Mähne
 n wachsam, selbständig und unabhängig, 
mit ausgeprägtem Schutztrieb, sehr ge-
lehrig, zeigt keinen unterwürfigen Ge-
horsam 
 Ausgewählte Rassen
Abb. 30: Maremmano 
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 n wachsamer, selbständiger und unab-
hängiger Hund, zeigt einen ausgepräg-
ten Schutztrieb, sehr gelehrig und dul-
det keinen unterwürfigen Gehorsam, 
ausgeglichen und Fremden gegenüber 
eher zurückhaltend, selbständig, aber 
auch eigenwillig
 
Mastin de los Pirineos,  
Pyrenäen-Mastiff (Abbildung 32)
Diese Hunderasse wird in Spanien auch als 
Spanischer Mastiff, Mastín aus León (mastín 
leonés), Mastín der Extremadura (mastín 
extremeño) oder Mastín der Mancha 
(mastín manchego) bezeichnet. Wie die an-
deren Doggen der Iberischen Halbinsel 
stammt der Pyrenäen-Mastiff vermutlich 
von Hunden ab, die von den Phöniziern und 
Griechen vor etwa 2.000 Jahren nach Spa-
nien gebracht wurden. 
Es wird vermutet, dass diese Rasse, bereits 
am zeitlich längsten als Herdenschutzhund 
eingesetzt wurde. Auch heute wird der Py-
renäen-Mastiff in Spanien als Beschützer 
des Viehs und des Hauses geschätzt. Er ist 
Abb. 31: Pyrenäenberghund
Chien de Montagne des Pyrenées  
oder Patou des Pyrenées  
Pyrenäenberghund (Abbildung 31)
Diese Rasse ist in Südfrankreich in den Ber-
gen der Pyrenäen an der Grenze zu Spanien 
beheimatet. Im 15. Jahrhundert erstmals 
urkundlich erwähnt, diente sie als Wächter 
in den Schlössern der Pyrenäen. Im 17. Jahr-
hundert wurde die Rasse durch König Lud-
wig XIV. als Begleiter bei Hofe ausgewählt. 
In Deutschland wurde der Pyrenäenberg-
hund erstmalig 1937 vom Fürsten Günter 
von Schönburg-Waldenburg in Sachsen ge-
züchtet. 
 n Hündin Widerristhöhe bis 75 cm, 
Lebendmasse 45 kg
 n Rüde Widerristhöhe bis 80 cm, 
Lebendmasse 60 kg
 n dichtes, langes und geschmeidiges 
Haar, weiß oder weiß mit grauen 
(dachsfarben oder wolfsgrau), blassgel-
ben oder orangefarbenen Flecken an 
Kopf, Ohren und Rutenansatz 
Abb. 32: Pyrenäen-Mastiff (Hennig, 2013)
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über das ganze Land verbreitet . Dies erklärt 
auch die Vielzahl der unterschiedlichen Na-
men.
 n Hündin Widerristhöhe 72 – 75 cm,
Lebendmasse: 65 kg
 n Rüde 77 – 81 cm, 
Lebendmasse: 65 kg
 n dichtes, dickes Haar von mäßiger Länge, 
länger an den Schultern, am Hals, unter 
dem Bauch, an der Hinterseite der 
Läufe sowie an der Rute, Farbe reh-
braun, rot, schwarz-weiß, rotgestromt 
oder schwarzgestromt, Ohren klein und 
hängend 
 n ruhig, edel, sehr intelligent, mutig und 
stolz gegenüber Fremden, vor denen er 
niemals zurückweicht, bei Beziehungen 
zu anderen Hunden gutmütig 
Kuvasz (Abbildung 33)
Der Name Kuvasz stammt, wie die Hunde 
ursprünglich auch, aus dem türkisch-asia-
tischen Raum. Das Wort Kawash oder Ka-
wass bedeutet so viel wie bewaffneter Si-
cherheitswächter oder Bogenschütze. 
 n Hündin Widerristhöhe 66 – 70 cm, 
Lebendmasse 37 – 50 kg 
 n Rüde Widerristhöhe 71 – 76 cm, 
Lebendmasse 48 – 62 kg 
 n meist weißes Haar, zumeist gewellt bis 
lockig, dunkle Augen, schwarze Pig-
mentierung an Nase und Lefzen
 n selbständig und unabhängig, mit aus-
geprägtem Schutztrieb, hohe Reiz-
schwelle 
Abb. 33: Ungarischer Kuvasz (ScHneideR, 2013)
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Owczarek Podhalanski,  
Polnischer Hirtenhund (Abbildung 34) 
Die Rasse wurde 1937 in Zakopane aner-
kannt. Weitere Namen sind Podhalaner, Tat-
rahund, Tatra-Schäferhund, Polnischer Hir-
tenhund.
 n Hündin Widerristhöhe 60 – 65 cm, 
Lebendmasse 45 – 55 kg 
 n Rüde Widerristhöhe 65 – 70 cm, 
Lebendmasse 45 – 55 kg 
 n Haar einheitlich weiß, cremefarbige 
 Flecken sind nicht erwünscht
 n selbständig und unabhängig, mit aus-
geprägtem Schutztrieb, hohe Reiz-
schwelle, misstrauisch bis abweisend 
gegenüber Fremden, kämpft hart und 
kompromisslos, wenn Gegner durch 
Drohen und Scheinangriffe nicht zu 
vertreiben ist, angeborene Neigung zur 
Dominanz macht ihn im Umgang mit 
gleichgeschlechtlichen und andersras-
sigen Hunden zuweilen recht schwierig
Abb. 34: Polnischer Owczarek Podhalanski (PfeifeR, 2013) Abb. 35: Kaukasischer Owtscharka (ScHlegel-BiRke, 2013)
Kaukasischer Owtscharka (Abbildung 35)
Seine Heimat ist die vom Kaukasus ge-
trennte Landenge zwischen dem Schwarzen 
und dem Kaspischen Meer. Die Region 
reicht bis an die Grenzen des Irans und der 
Türkei. Der Kaukasische Owtscharka ist ein 
sehr widerstandsfähiger, robuster Hund. 
 n Hündin Widerristhöhe 67 – 70 cm,
Lebendmasse ≥ 45 kg
 n Rüde Widerristhöhe 72 – 75 cm,
Lebendmasse ≥ 55 kg
 n schlichtes, grobes Haar, mit stark ent-
wickeltem hellerem Unterhaar, unter-
schiedlich grau oder helle bis rostfar-
bene Töne, auch strohgelb, weiß, 
erdfarben, gestreift, aber auch ge-
scheckt und getüpfelt  
 
Fellvarianten
1. Langhaarig mit verlängertem Deck-
haar: das lange Haar bildet am Hals 
eine Art Mähne, die Rute sieht sehr bu-
schig und dick aus 
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2. Kurzhaarig: dichtes, verhältnismäßig 
kurzes Haar, ohne Mähne  
3. Übergangs-Varietät: verlängertes 
Haar, aber ohne Mähne
 n unbestechlich, furchtlos und zuverläs-
sig mit ausgeprägtem Schutztrieb, 
misstrauisch bis abweisend gegenüber 
Fremden
 n Der Einsatz von Herdenschutzhunden 
gegen den Wolf ist sehr effektiv, erhöht 
jedoch die Aufwendungen der Weide-
tierhaltung erheblich. Für die Unter-
haltung pro Jahr müssen 800 bis 
1.000 Euro einkalkuliert werden 
 (Futterkosten, Tierarzt, Versicherung, 
Hundesteuer).
 n Der Umgang mit Herdenschutzhunden 
verlangt Sachkenntnis und Verantwor-
tung. Erfahrene Berufskollegen sollten 
zu Rate gezogen werden.
 n Der Kauf eines »funktionierenden« Her-
denschutzhundes sollte immer über 
eine Schäferei erfolgen. Auskunft dazu 
erteilt der Sächsische Schaf- und Zie-
genzuchtverband e. V.
 n Die Größe der zu schützenden Herde und 
die Anzahl der Großen Beutegreifer in der 
Region entscheidet darüber, wie viele Her-
denschutzhunde in einer Herde benötigt 
werden. Dabei sollten immer mindestens 
zwei Hunde zusammen gehalten werden.
Empfehlungen für  
den  Einsatz von Herden-
schutzhunden
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 n Um einen Welpen an die Arbeit in der 
Herde heranzuführen, müssen mehrere 
Etappen absolviert werden (siehe Ab-
schnitt Aufzucht und Haltung). 
 n Herdenschutzhunde können frühestens 
ab einem Alter von 12 Monaten für den 
Schutz der Herde eingesetzt werden. 
Die Verhaltensentwicklung vom Welpen 
bis zum ausgewachsenen Hund sollte 
protokollarisch in einem Ethnogramm 
festgehalten werden. Verhaltensstörun-
gen bzw. -veränderungen können so 
schnell erkannt werden.
 n Vor dem Einsatz muss die Herde an die 
Herdenschutzhunde gewöhnt werden. 
 n Einwohner und Wanderer sollten über 
den Einsatz der Hunde informiert wer-
den. Schilder können darauf hinweisen, 
dass Abstand zu halten, kein Kontakt 
mit den Hunden aufzunehmen und der 
eigene Hund angeleint an der Koppel 
vorbeizuführen ist. Informationsmate-
rial kann ebenfalls ausgelegt werden.
 n Herdenschutzhunde beziehen keine 
Hütte. Sie wählen ihren Schlafplatz so, 
dass ihre Aufmerksamkeit nicht einge-
schränkt wird. Sie nutzen z. B. Bäume 
und andere Schattenspender als Unter-
stand. Sie gebrauchen Anhöhen, um die 
Übersicht zu behalten. Herdenschutz-
hunde halten immer Kontakt zu den 
Schafen.
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Die elektrisch unterstützte Umzäunung zur 
Weidebewirtschaftung hat ihren Ursprung 
in Neuseeland. Heute ist der Elektrozaun 
aus der Weidetierhaltung weltweit nicht 
mehr wegzudenken. Er stellt ein Kreislauf-
system dar, das aus dem Elektrozaungerät, 
dem Elektronetz oder Zaundraht, dem Bo-
den und dem Erdungssystem besteht.
Die Schutzwirkung der verschiedenen Aus-
führungen beruht immer auf der Abschre-
ckung durch elektrische Impulse. Diese wer-
den von einem Elektrogerät periodisch in 
elektrische nicht isolierte Leiter gespeist. 
Bei der Berührung nicht isolierter Leiter 
durchlaufen Stromimpulse den Körper. 
Kurzzeitige schmerzhafte, aber in der Regel 
nicht gesundheitlich gefährliche Muskel-
kontraktionen sind die Folge. Dies wird von 
Mensch und Tier als unangenehm empfun-
den. Nochmalige Berührungen werden im 
Normalfall vermieden. Der Elektro zaun 
kann als stationärer und als mobiler Zaun 
genutzt werden. In der Schafhaltung wer-
den der Elektrozaundraht und das Elektro-
netz eingesetzt. 
Herdenschutz mit Elektrozäunen 
Allgemeine Schutzwirkung und Zaunsysteme
Elektronetz
In der täglichen Praxis sind Weidenetze 
wichtige Bestandteile sicherer Weidezaun-
systeme. Sie werden in vielen Ausführun-
gen für unterschiedliche Tierarten und Ver-
wendungszwecke angeboten. Die Planung 
der Umzäunung setzt so Kenntnisse über 
die Funktion des Zaunes und die notwen-
dige Ausführung voraus. Elektronetze be-
stehen aus miteinander verknüpften hori-
zontal und vertikal verlaufenden Strängen 
in unterschiedlicher Höhe. Diese bestehen 
entweder aus einem nicht leitenden Mate-
rial und sind mit einem elektrischen Leiter 
versehen oder dienen unmittelbar als elek-
trischer Leiter. Sie können auch als elektri-
scher Leiter ausgebildet sein, der jeweils an 
die spannungsführende Klemme eines Wei-
dezaungerätes anschließbar ist.
Das Elektronetz dient zum Aufbau eines 
Zaunes, der Bereiche oder Flächen auf Zeit 
trennt (Koppel). Bekannt ist dies als Arbeits-
verfahren der Koppelschafhaltung. Es wird 
aber auch zur Einrichtung von Portionswei-
den und zum Aufbau von Nachtpferchen 
eingesetzt.
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An den Weidezaun werden hohe Ansprüche 
gestellt. Er muss möglichst ausbruchsicher, 
stabil und langlebig, bezahlbar und für den 
Anwender leicht handhabbar sein. Außer-
dem muss er flexibel einsetzbar sein. 
In der Vergangenheit diente der Zaun im 
Wesentlichen dazu, die Nutztiere auf der 
Fläche zu halten. In Anwesenheit von Wöl-
fen im Haltungsgebiet muss der Elek tro-
zaun zusätzlich den Herdenschutz von au-
ßen sicherstellen.
Zum Elektro-Weidezaunsystem gehören das 
Weidezaungerät, das Leitermaterial, Isola-
toren, Pfähle, Torgriffe und Erdstäbe.
Weidezaungerät 
Das Weidezaungerät ist das Kernstück für 
die Funktionalität und die Sicherheit eines 
Elektrozaunes. Es sollte ein schlagstarkes 
Akkugerät im 12-V-Betrieb eingesetzt wer-
den. Es eignet sich auch für längste Zäune 
mit starkem Bewuchs. Dies ist für unemp-
findliche und langhaarige Tiere besonders 
wichtig. Lange und dichte Wolle isoliert gut, 
was beim Elektrozaun zu beachten ist.
Abb. 36: Auslegen der Elektronetze zur Abwehr des Wolfes
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Leitermaterial
Hier sollte hochwertiges Zaunmaterial mit 
geringem Widerstand zum Einsatz kommen.
Isolatoren, Pfähle und Torgriffe
Diese sorgen dafür, dass der Strom nicht in 
den Boden abgeleitet wird. Sie garantieren 
die Stabilität des Zauns und halten ihn in 
der  gewünschten Position. Die eingesetzten 
Materialien sollten spannungsfest und UV-
stabil sein.
Erdstäbe 
Erdstäbe garantieren eine gute Erdung des 
Weidzaungerätes und damit die Funktiona-
lität.
Technische Daten Weidezaungerät:
 n Stromquelle: 12 V, maximale Ausgangsspannung 12.000 V,  
Spannung bei 500 Ω, 6.000 V
 n max. Ladeenergie: 4,2 Joule
 n max. Impulsenergie: 3,0 Joule
 n max. Stromverbrauch: 500 mA
 n max. Zaunlänge nach CEE: 80 km
 n max. Zaunlänge bei mittlerem Bewuchs: 15 km
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Der Elektrozaun ist ein Kreislaufsystem, 
durch das der Strom fließt. Jeder Zaun ar-
beitet nach dem gleichen Prinzip. Elek tro-
zaungerät, stromführende Leiter, Isolatoren 
und Erdung sind aufeinander abgestimmt 
und wirken zusammen. Das Elektrozaun-
gerät erzeugt regelmäßige Stromimpulse. 
Seine Leistungsfähigkeit wird in Joule an-
gegeben. Die stromführenden Leiter (Drähte 
oder Netze) transportieren den Strom. Die 
Isolatoren trennen den Strom gegenüber 
der Erde. 
Einflussfaktoren auf  
das  Sicherheitssystem
Abb. 37: Arbeitsablauf beim Aufbau der Koppel
Um eine größtmögliche Schutzwirkung zu 
erreichen, müssen die folgenden Faktoren 
beachtet werden.
Auslegen und Stecken der Netze, 
 Spannen der Ecken
Mit dem Auslegen der Netze wird gleichzei-
tig der Verlauf des Zaunes festgelegt und 
die Grenze gezogen. Zu beachten ist, dass 
Unebenheiten ausgeglichen und angren-
zende Gewässer, wie Gräben oder kleine Bä-
che, ausgegrenzt oder einbezogen werden. 
34 | Herdenschutz mit Elektrozäunen 
Spannungsmessung
Zur Erhaltung der Weidesicherheit von 
Elektrozäunen ist der Betreiber nach § 833 
BGB verpflichtet, die Spannung durch täg-
liche Messungen zu überprüfen. Die Span-
nung sollte an jeder Stelle mindestens 
2.000 Volt betragen. Von den Herstellern 
werden 3.000 bis 4.000 Volt empfohlen. 
Freischneiden vom Pflanzenwachstum
Pflanzenwachstum hat einen negativen 
Einfluss auf die Spannung des Weidezau-
nes. Deshalb gilt:
 n Ein Elektronetz hat nur dann maximale 
Wirkung, wenn keine Äste, Gräser oder 
Blätter Kontakt zu stromführenden Tei-
len haben.
 n Pflanzenteile enthalten Wasser und lei-
ten Spannung ab. Berühren Blätter das 
Netz/die Litze, wird Impulsenergie über 
die Pflanze in den Boden abgeleitet und 
der Zaun verliert an Wirksamkeit.
 n Die Berührung mit Pflanzenteilen kann 
zu einem Kurzschluss führen. Dies 
hängt von der Bewuchsstärke und von 
der Sorgfalt, mit der der Bewuchs zu-
rückgeschnitten wurde, ab.
Erdung
Die Weidesicherheit ist besonders durch 
eine schlechte Erdung gefährdet. Über 80 
Prozent aller Erdungssysteme für Weide-
zaungeräte sind mangelhaft installiert (HeR-
keRt 2010). Dabei ist die korrekte Erdung 
eine grundlegende Voraussetzung für den 
sicheren elektrischen Zaun. 
Die Hütespannung muss über die gesamte 
Länge und an jeder Stelle des Zaunes min-
destens 2.000 Volt betragen. Sie muss re-
gelmäßig kontrolliert werden. Eine hohe 
Spannung ist notwendig, um zwischen dem 
stromführenden Leiter und dem Tierkörper 
einen möglichen Überschlag zu gewährleis-
ten. Dieser wird als leichter Stromschlag 
empfunden und schreckt das Tier vom Zaun 
ab.
Zaunspannungen unter 2.000 Volt gewähr-
leisten keine  Sicherheit. Je länger der Zaun, 
je stärker der Bodenbewuchs und je schlech-
ter die Erdung, desto mehr fällt die Hüte-
spannung ab. 
Aus Sicherheitsgründen für Mensch und 
Tier sollte grundsätzlich nur so viel Impuls-
energie eingesetzt werden wie benötigt 
wird. Im Idealzustand fließt bei einem gu-
ten, nicht durch Pflanzenwuchs beeinfluss-
Abb. 38: Messung der Spannung
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ten Zaun ein sehr geringer Strom bei hoher 
Spannung. Berührt ein Tier den Zaun, be-
kommt es einen leichten Schlag. Der Strom 
fließt über das Tier in den Boden ab. Von 
dort gelangt der Strom über die Erdungs-
stäbe zurück in das Weidezaungerät.
Ein optimales Zaunsystem hat einen gerin-
gen Gesamtwiderstand. Dieser wird in Ohm 
angegeben. Dies betrifft alle stromdurch-
flossenen Bestandteile wie Zaunmaterial, 
Erdboden, Erdungspfähle und Verbindungs-
stellen. Je höher der Gesamtwiderstand des 
Zaunsystems ist, umso größer ist der Leis-
tungsverlust.
Wie bereits beschrieben, kann Leistungsver-
lust auch durch Bodenbewuchs entstehen. 
Berührt dieser das Netz, entsteht ein »Kurz-
schluss«. Die Spannung fällt ab, der Strom 
gelangt über die Pflanze in den Boden. Ein 
optimal gepflegtes Zaunsystem ist frei von 
Bewuchs und besitzt einen geringen Ge-
samtwiderstand.
Abb. 39: Unterschiede im Pflanzenbewuchs: Ohne Bewuchs – kein Kontakt zum Netz, leichter Bewuchs – teilweise und 
selten Berührungen, normaler Bewuchs – fortlaufender Kontakt zwischen Pflanzen und Netz
Abb. 40: Starker Bewuchs führt zu Leistungsverlust. Abb. 41: Elektronetz mit Zaunband, sogenanntem  
»Flatterband«
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Leitfähigkeit
Die Leitfähigkeit von Kunststofflitzen, -sei-
len und -bändern kann sehr unterschiedlich 
sein, ohne dass dies von außen sichtbar ist. 
Hochwertige Litze oder Bänder haben einen 
spezifischen Widerstand unter 1 Ohm/m. 
Minderwertige können dagegen bis zu 
10 Ohm/m erreichen, wodurch schon bei 
mittleren Zaunlängen (1 km) starke Geräte 
unwirksam werden. Die einzelnen Leiter der 
Litze oder des Bandes müssen untereinander 
leitende Verbindung haben, damit keine 
Zaunteile spannungslos werden.
Elektrozäune sind Elektroanlagen, bei denen 
ein nicht isolierter leitender Draht Mensch 
und Tier zugänglich ist. Die Berührung der 
Drähte ist beim Tier gewollt, aber auch beim 
Menschen möglich. Der Impuls soll auch bei 
empfindlichen Tieren nur abschreckend 
sein. Maximale Impulsenergie entsteht un-
ter Verwendung besonders starker Geräte, 
bei kurzen Zäunen mit wenig Bewuchs, bei 
Berührung in unmittelbarer Nähe des Gerä-
tes und bei guter Erdrückleitung. Ohne Er-
dung kann der Weidezaunimpuls seinen 
Stromkreislauf nicht schließen und wäre 
unwirksam. Entscheidend dafür ist auch die 
Bodenbeschaffenheit: 
 n Sandige, kiesige oder steinige Böden 
haben einen hohen elektrischen Wider-
stand. Daraus resultieren Probleme bei 
der Erdung.
 n Lehmige und tonige Böden haben einen 
niedrigen elektrischen Widerstand. Da-
mit bilden sie eine gute Voraussetzung 
für die Erdung.
 n Trockene Böden weisen einen sehr ho-
hen elektrischen Widerstand auf. Sie 
bereiten damit oft große Probleme bei 
der Erdung.
 n Feuchte Böden haben in der Regel 
niedrige elektrische Widerstände und 
sind ideal für die Erdung von Elek tro-
zaungeräten.
Netzausrichtung
Im sächsischen Wolfsgebiet ist die Einrich-
tung eines definierten Schutzstandards 
(Mindestschutz) die Voraussetzung für den 
finanziellen Ausgleich bei eventuell auftre-
tenden Nutztierschäden durch den Wolf.
Als Mindestschutz gelten im Wolfsgebiet 
und im 30-km-Umkreis 90 cm hohe, strom-
führende Elektrozäune (Schafnetze oder 
5-Litzenzäune) mit mindestens 2.000 Volt 
oder mindestens 120 cm hohe, feste Kop-Abb. 42: Spannungsabfall durch Bewuchs
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peln aus Maschendraht, Knotengeflecht 
oder ähnlichem Material mit festem Boden-
abschluss (Spanndraht), die aufgrund ihrer 
Bauart ein Durchschlüpfen von Wölfen ver-
hindern sollen. Auf den direkten Boden-
schluss ist im Wolfsgebiet besonderer Wert 
zu legen!
Folgendes muss beachtet werden:
 n Der Wolf nutzt jede Möglichkeit, um die 
Netze entweder zu untergraben oder zu 
überspringen.
 n Löcher im Boden können leicht erweitert 
werden und dienen als Durchschlupf. 
 n Anhäufungen von Steinen oder kleine 
Erhebungen werden zum Überspringen 
genutzt.
 n Ungleiche Bodenprofile müssen immer 
ausgeglichen werden.
 n Die angegebene Höhe von 90 cm plus 
Elektrozaunband muss über die gesamte 
Länge des Zaunes garantiert sein.
 n Gräben müssen immer mit oder ausge-
koppelt werden. Über offene Gräben 
können Wölfe leicht in die Umzäunung 
eindringen.
 n Grundsätzlich ist zu erwähnen, dass 
sich das Elektrozaunband im Wind be-
wegt. Die mögliche Übersprunghöhe ist 
dadurch für den Wolf schlecht einzu-
schätzen. 
Abb. 43: Zäune müssen grundsätzlich immer bündig am Boden abschließen.
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Empfehlungen zum Einsatz 
von Netzvarianten  
zum Schutz vor dem Wolf
Material, Aufbau und Erdung des Zaunes 
beeinflussen den Sicherheitsgrad des Zau-
nes sowie den Zeitaufwand für den Aufbau. 
Insbesondere das Anbringen des Flatter-
bandes erhöht den Zeitaufwand erheblich. 
Im Rahmen eines Forschungsprojektes des 
Landesamtes für Umwelt, Landwirtschaft 
und Geologie (LfULG) und des Sächsischen 
Schaf- und Ziegenzuchtverbandes e. V. 
wurden verschiedene Netzvarianten über-
prüft. Der Abschlussbericht ist unter dem 
Abb. 44: Ordnungsgemäßer Zaunbau als Voraussetzung 
für den Herdenschutz
Titel »Schutzmaßnahmen vor dem Wolf« in 
der Schriftenreihe des LfULG (Heft 16/2014) 
veröffentlicht. Von sechs geprüften Netz-
varianten haben sich folgende, insbeson-
dere aus Sicht der Arbeitswirtschaft, als 
vorteilhaft herausgestellt:
 n a) Schafnetz zur Wolfsabwehr,  
90 cm Höhe
 n übersprungsicher
 n handlich durch eingearbeitete Pfähle 
mit 15 mm Durchmesser zur An-
bringung eines Flatterbandes 
(Elektro zaunband)
 n günstiger Arbeitszeitbedarf im  
Aufbau, < 8 Arbeitskraftminuten  
pro Netz
 n kompakt und stabil 
 n durch Zusatzpfahl gut an das 
 Gelände anzupassen
 n höhere Spannung und Energie  
am Zaun
 n Erdleitung liegt im Elektrozaunband, 
dadurch größere Wirkung und 
 bessere Abschreckung 
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 n b) Schafnetz zur Wolfsabwehr,  
105 cm Höhe mit Erdungsleiter unten
 n übersprungsicher
 n kompakt und stabil
 n günstiger Arbeitszeitbedarf im Auf-
bau, < 8 Arbeitskraftminuten pro 
Netz
 n spezielle Senkrechtverbindungen aus 
Polyethylen
 n höhere Abschreckung bei Unter-
grabung
 n unmittelbarer Kontakt von Erdungs- 
und Stromleitern
 n aber: erhöhtes Risiko von Kurz-
schlüssen zwischen Erdleiter und 
stromführenden horizontalen Litzen 
durch starken Bewuchs
Hinweise zum Aufbau
 n Der mitgeführte Erdleiter muss mehr-
fach mit Erdpfählen verbunden werden. 
 n Ecken, in denen die Netze abgespannt 
werden, eignen sich für die Erdpfähle 
besonders.
 n Die maximal messbare Spannung an 
den Erdungspfählen sollte 500 Volt 
nicht übersteigen. In den Ecken oder an 
Stellen, an denen sich die Richtung der 
Netze stark ändert, sollte mit einem Zu-
satzpfahl ein Eck- oder Streckenpunkt 
gebildet werden.
 n Das Netz sollte durch den Zusatzpfahl 
gespannt werden, indem dieser an ei-
nem Erdpfahl gespannt wird. Die Isola-
toren an dem Zusatzpfahl sollten auf 
Druck hin zu dem Pfahl belastet wer-
den. 
 n Das Schafnetz zur Wolfsabwehr 90 cm 
ist besonders zu empfehlen. Auskunft 
zu den verschiedenen Netzvarianten erteilt 
der Sächsische Schaf- und Ziegenzucht-
verband e. V.
Abb. 45: Ausrichtung der Ecken
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